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244 DIE BERNER WOCHE

ßaminenjett.
2Benn bei uns im Dügellanb bie Statten 311 grünen be»

ginnen, bann fdjroingt in ben Sergen broben nocb lange ftö»
nig SBinter fein Scepter. Sber ber grübling fdjidt ihm fdjon
feine Sorhut entgegen, mit ibm an3ubänbeln, ihn 311 neden
unb mürbe 3U madjen, bis er Snffatten 3um 5Rüd3uge trifft
unb 3ulefet, im Stai, ber Dauptmadjt bes jungen fienä nidjt
mebr ftanbtjalten ïann unb über alle Serge Hiebt. (Er fenbet
bie Hrohnftürme ins ©ebirge, bie bie Sdjneemaffen an ben

Sergletjnen oben auftauen unb fo toeidj machen, baff es nur
einer non einer abfliegenben Dohle oerurfadjten ©rfdjütterung
ober eines oott einer ©ernfe Iosgelöften Steinebens bebarf,
um bas ganse fteile Scbneefelb ins SRutfdjen 311 bringen.
Sdjon bie rointerlidjen Lohntage fdjiden 3ahlreidje fiaroinett
3U Dal, unb eigentlich laroinenficher finb getoiffe Stellen
bes Dodjgebirges roährenb bes ganäen Sabres nie.

Snbeffen gibt es fiatoinen, bie fdjier mit ber tRegelmäfjig»
feit einer Hbr 311 Dale ftür3en an geroiffen fïagen bes Sabres
unb 311 geroiffen Dagesftunben unb burd) geroiffe Sinnen
unb Suttfen bes ©ebirgsanttiiies hinunter, fo bah bie Dal»
beroobner bas (Ereignis 3umeift mit grofjer Seelenruhe er»
roarten. Sn fcfjneereidjeti 2Bintern aber blidt er bettt $rüh=
ling mit feinen mächtigen £aroinenftiir3en boeb mit einem
geroiffen bangen ©efühle entgegen. Denn roie oft ift es

nicht fdjott oorgefommen, bah eine altgeroobnte ßaroine, bie
3abr3ebnte lang fein Unheil angerichtet, plötzlich mit gc»

roaltig oermehrten Sdjneemaffen 311 Dale ftiiqte, ihr ge»

roöbnlidjes Sett iiberborbenb unb neue ÏBege gehenb, roo
fie Dritten ergriff unb Sieb unb Stenfdjen unter ihrer
fiaft oerfdjiittete.

Sian erinnert fidj ber geroaïtigen Daroinentataftropbc
im ©ofdjettentälchett broben, bie oor einigen Sahren fo oiel
Drauer unb Hngli'tcf in bas roeltabgefdjiebene SIpentätdjen
gebracht hat. Unsählige Earoinenftiirse hüben feitfjer im
fdjroeherifdjen Stpenlanbe ihre Opfer geforbert. Droh aller
Serbauungen unb Sufforftungcn im bebrohten ©ebiete, er»

neuern fid) biefe ftataftroptjen immer unb immer roieber,
unb tein SSinter unb jjriibling oergeht, ohne bah bie Sei»
tungen oon -ßaroinenunglüden 311 berichten hätten.

Son ber oerheerenben 2Bud)t ber Orritblingslaroiiteit in
ben Slpen gibt uns unfere obenftebenbe Sbbiibung oon ber

Sriftenftodlaroine bei
iülmfteg eine gute Sur»
fteïïung. SBir ermeffen an
ben geroaïtigen Schnee»
maffen, bie als roie oon
einem brobelnben, fdjäu»
menben Strome ins Sett
ber ÜReufe hinunter ge»

tragen erfcheinen, unb an
ben Dunberten oon ge»
tnidten unb entriffenen
Saumftämmen bie ©e»
roalt ber Daroine. 2Bie
3ünbhöl3d)eit bricht fo
eine ©runblaroine bie
bietften Saumftämme ab
ober entrourselt fie. Sie
führt gan3e SBälber 311

Dal unb roirft bie
Stämme tunterbunb
burdjetnanber, bah ihre
tiefte fid) toilb bertneucln.

©eroaltig ift oft ber
Sdjabett einer foldjen
©runblaroine. Sicht nur
3crftört fie hunbert»
jährige Sauntwälbcr unb
nötigt bamit bie Dal»
beroohner 31t neuen toft»
fpieligen Sufforftungeu

— benn unabläffig muh tut ©ebirge ber Haittpf gegen bie
jerftörenbeu ©lemente geführt roerben, roenn ber SRenfdj
nicht 3uleht gan3 oerbrängt roerben foil — fonbem ber
Sdjneeftrom oerfd)iittet oft and) gan3e fdjöne SIpen unb
entreiht ben Dirten bas SBeibgebiet für ihre Derben. Sn
einem fotdjen j?alle rotrb ihnen bann bie ©ntd)äbigung ge»
roährt, bah fie bas auf ihrem Soben liegenbe D0I3 auf
eigene ÜRedjnung oertaufen tonnen.

—== _ —
^ntylingôffùfafyrt.

Soit Dans 3e 11tpf.

Die Sieberung hat mit bem Sdjnee ootlftänbig auf»
geräumt. Such am abgelegeitften, fdjattigften SBalbesfaume
ift nid)t ein Sfläumdjett hangen geblieben. Smfelrt, Droffelit
unb ginten jubeht beut Dage bie Ohren oott unb brinnen
in ber tiefen Damtenftille fägefeilett unermüblidj bie Steifen,
©ine 3arte grünliche Satina mit bräunlichem Xtntertone be»

ginnt bie SBtefen 311 färben. Die Statur bereitet bie anbere
Sahres3eit oor. Sn biefeit Dagen bes neuen SSerbens er»
hielten bie Serge nod) einmal eilte gehörige Sage Frühlings»
fchnee. Saum bah ein gelsfledlein ben roeihen Serptth burd)»
3ufchlagen oermag, fo rein erfdjimmert bie angeroorfene
Sd)id)t. ©ine fammetige SBeidjheit ift ber Sdjneebede eigen.
Stille Serlodung liegt barin, es mit bem Sfifahren ttod)
einmal 3« oerfttdjen. So fchultere id) in ber Sonntagsfrühe
bie langen Dölser unb wattbere bem Sahnhofe 311. Der Sti»
roatb, ber fid) rointeriiber jeroeils in ber Schalterhalle auf»
ftetlte, ift nicht mehr ba- Die Sport3eit ift ooriiber tutb
mit ihr ber grohe Stifahrertrubet oerfdjrounben. Dafür ift
bas Sahnhofbuffet bis in bie hinterfte ©de angefüllt. Heber»
nächtige ©efidjter, mit fdjtaffdjroeren Sugett, gruppieren fid)
um bie roeih gebedten Difdje, auf benen oolle, halb ober
gan3 geleerte grlafchen Sarabe ftehett. Dem ©otte Saccbus
roerben reiche Opfer gebracht. Dabatgualm, Sltobolbiifte,
Sarfüms oott Salltoiletten oermifdjen fidj 311 einer fdjroülett
©erudjsfattce. Die Strnofphäre legt fich fdjroer auf ben Stern.,
SRandje erfchlaffte Sallrofe oerfdjmachtet itt ber eingebidten
fiuft oollenbs. Dan3fdjtnud, 2rirIefan3orben, bunte Sänber,
Schnidfchnadhüte: ber gon3e tolle Srimstrants einer burdjs;
juxten 5Rad)t gibt ber Susplatttperei bie Sfolie. SJtübfam
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Lawinenzeit.
Wenn bei uns im Hügelland die Matten zu grünen be-

ginnen, dann schwingt in den Bergen droben »och lange Kö-
nig Winter sein Scepter. Aber der Frühling schickt ihm schon

seine Vorhut entgegen, mit ihm anzubändeln, ihn zu necken

und mürbe zu machen, bis er Anstalten zum Nückzuge trifft
und zuletzt, im Mai, der Hauptmacht des jungen Lenz nicht
mehr standhalten kann und über alle Berge flieht. Er sendet
die Föhnstürme ins Gebirge, die die Schneemassen an den

Berglehnen oben auftauen und so weich machen, daß es nur
einer von einer abfliegenden Dohle verursachten Erschütterung
oder eines von einer Gemse losgelösten Steinchens bedarf,
um das ganze steile Schneefeld ins Rutschen zu bringen.
Schon die winterlichen Föhntage schicken zahlreiche Lawinen
zu Tal, und eigentlich lawinensicher sind gewisse Stellen
des Hochgebirges während des ganzen Jahres nie.

Indessen gibt es Lawinen, die schier mit der Regelmässig-
keit einer Uhr zu Tale stürzen an gewissen Tagen des Jahres
und zu gewissen Tagesstunden und durch gewisse Rinnen
und Nunsen des Gebirgsantlitzes hinunter, so daß die Tal-
bewohner das Ereignis zumeist mit großer Seelenruhe er-
warten. In schneereichen Wintern aber blickt er dem Früh-
ling mit seinen mächtigen Lawinenstürzen doch mit einem
gewissen bangen Gefühle entgegen. Denn wie oft ist es

nicht schon vorgekommen, das; eine altgewohnte Lawine, die
Jahrzehnte lang kein Unheil angerichtet, plötzlich mit ge-
waltig vermehrten Schneemassen zu Tale stürzte, ihr ge-
wöhnliches Bett überbordend und neue Wege gehend, wo
sie Hütten ergriff und Vieh und Menschen unter ihrer
Last verschüttete.

Man erinnert sich der gewaltigen Lawinenkatastrophe
im Göschenentälchen droben, die vor einigen Jahren so viel
Trauer und Unglück in das weltabgeschiedene Alpentälche»
gebracht hat. Unzählige Lawinenstürze haben seither im
schweizerischen Alpenlande ihre Opfer gefordert. Trotz aller
Verbauungen und Aufforstungen im bedrohten Gebiete, er-
neuern sich diese Katastrophen immer und immer wieder,
und kein Winter und Frühling vergeht, ohne daß die Zei-
tungen von Lawinenunglücken zu berichten hätten.

Von der verheerenden Wucht der Frühlingslaminen in
den Alpen gibt uns unsere obenstehende Abbildung von der

Bcistenstocklawine bei
Amsteg eine gute Vor-
stellung. Wir ermessen an
den gewaltigen Schnee-
Massen, die als wie von
einem brodelnden, schäu-
menden Strome ins Bett
der Neutz hinunter ge-
tragen erscheinen, und an
den Hunderten von ge-
knickten und entrissenen
Baumstämmen die Ge-
walt der Lawine. Wie
Zündhölzchen bricht so

eine Grundlawine die
dicksten Baumstämme ab
oder entwurzelt sie. Sie
führt ganze Wälder zu
Tal und wirft die
Stämme kunterbund
durcheinander, daß ihre
Aeste sich wild verkneueln.

Gewaltig ist oft der
Schaden einer solchen
Erundlawine. Nicht nur
zerstört sie hundert-
jährige Baumwälder und
nötigt damit die Tal-
bewohner zu neuen kost-

spieligen Aufforstungen
— denn unablässig mutz im Gebirge der Kamps gegen die
zerstörenden Elemente geführt werden, wenn der Mensch
nicht zuletzt ganz verdrängt werden soll — sondern der
Schneestrom verschüttet oft auch ganze schöne Alpen und
entreißt den Hirten das Weidgebiet für ihre Herden. In
einem solchen Falle wird ihnen dann die Entchädigung ge-
währt, daß sie das auf ihrem Boden liegende Holz auf
eigene Rechnung verkaufen können.

»»» —»»»—— - —»»»

Frühlingsskifahrt.
Von Hans Kempf-

Die Niederung hat mit dem Schnee vollständig auf-
geräumt. Auch am abgelegensten, schattigsten Waldessaume
ist nicht ein Fläumchen hangen geblieben. Amseln, Drosseln
und Finken jubeln dem Tage die Ohren voll und drinnen
in der tiefen Tannenstille sägefeilen unermüdlich die Meisen.
Eine zarte grünliche Patina mit bräunlichem Untertone be-
ginnt die Wiesen zu färben. Die Natur bereitet die andere
Jahreszeit vor. In diesen Tagen des neuen Werdens er-
hielten die Berge noch einmal eine gehörige Lage Frühlings-
schnee. Kaum daß ein Felsslecklein den weißen Verputz durch-
zuschlagen vermag, so rein erschimmert die angeworfene
Schicht. Eine sammetige Weichheit ist der Schneedecke eigen.
Stille Verlockung liegt darin, es mit dem Skifahren noch
einmal zu versuchen. So schultere ich in der Sonntagsfrühe
die langen Hölzer und wandere dem Bahnhofe zu. Der Ski-
wald, der sich winterllber jeweils in der Schalterhalle auf-
stellte, ist nicht mehr da. Die Spvrtzeit ist vorüber und
mit ihr der große Skifahrertrubel verschwunden. Dafür ist
das Bahnhofbuffet bis in die hinterste Ecke angefüllt. Ueber-
nächtige Gesichter, mit schlafschweren Augen, gruppieren sich

um die weiß gedeckten Tische, auf denen volle, halb oder
ganz geleerte Flaschen Parade stehen. Dem Gotte Bacchus
werden reiche Opfer gebracht. Tabakgualm, Alkoholdüfte,
Parfüms von Balltoiletten vermischen sich zu einer schwülen
Geruchssauce. Die Atmosphäre legt sich schwer auf den Atem..
Manche erschlaffte Ballrose verschmachtet in der eingedickten
Luft vollends. Tanzschmuck, Firlefanzorden, bunte Bänder,
Schnickschnackhüte: der gonze tolle Krimskrams einer durch-
jurten Nacht gibt der Ausplamperei die Folie. Mühsam
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